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mus. Sie versuche vielmehr, 
die »Begrenzungen« der un-
tersuchten philosophischen 
Texte genau an der Stelle 
der besagten »Grenzfi-
guren« (Wilder, Kastrat, 
Tier etc.) anzuzeigen. Da-
bei wird nicht nur in der 
einer immanenten Analyse 
der genannten Texte die 
Tendenz sichtbar, Frauen 
auszuschließen, die Überle-
genheit einer europäischen 
Menschheit zu behaupten 
oder übermäßig scharf zwi-
schen Mensch und Tier zu 
unterscheiden. Vielmehr 
werde, so Butler, auch deut-
lich, »wie diese Texte an 
der Grenze ihrer jeweiligen 
theoretischen Befugnis ge-
wisse Figuren ausarbeiten 
und bekräftigen und dabei 
Vorstellungen von Frauen, 
rassisch gekennzeichneten 
Anderen und Tieren produ-
zieren, die ihre expliziten 
philosophischen Ansprüche 
oft Lügen strafen« (S. 7). So 
ist Purtscherts Text wichtig 
für alle, die sich für Hegel 
und Nietzsche, Feminismus 
und Rassentheorie sowie 
für neue kritische Lektüre-
praktiken interessieren.

Michael F. Köck

Jürgen Straub, Arne Weidemann, 

Doris Weidemann (Hg.):

Handbuch interkulturelle Kommu­

nikation und Kompetenz. Grundbe­

griffe – Theorien – Anwendungs­

felder.

Verlag J. B. Metzler, Stuttgart 2007. 

ISBN 978-3-476-02189-2, 834 Seiten.

Interkulturelle Kompetenz 
stellt in vielen Wissens- 
und Lebensbereichen eine 
»Schlüsselqualif ikation« 
(S. 1) dar, betonen die He-
rausgeber in der Einleitung 
zu diesem Handbuch, das 
als interdisziplinäres Stan-
dardwerk zu grundlegenden 
Fragen der Interkulturalität 
angesehen werden kann. 
Insgesamt 83 Beiträge, 
die sechs Schwerpunkten 
zugeordnet sind (Grund-
begriffe, disziplinäre und 
theoretische Zugänge, Me-
thoden, Themenfelder, 
Anwendungsfelder sowie 
Verfahren und Ansätze zur 
Förderung interkultureller 
Kompetenz), bieten durch 
ihre ausführliche Darstel-
lung und Reflexion sowie 
durch zahlreiche Literatu-
rangaben einen reichhal-
tigen Überblick über zahl-
reiche Forschungsfelder.

Einige wenige Beispiele 
sollen herausgegriffen wer-
den: Der Beitrag »Kultur« 
von Jürgen Straub (vgl. 
S. 7–24) eröffnet eine hand-
lungstheoretische Perspek-
tive auf einen fast nicht 
zu definierenden Begriff. 
Demnach verweist das, was 
mit »Kultur« gemeint ist, 
»auf eine variable Mehrzahl 
von Personen, die in ein 
Bedeutungsgewebe aus Wirk-
lichkeitsdefinitionen, Welt- 
und Selbstauffassungen, 
Deutungs- und Orientie-
rungsmustern sowie – vor 
allem und zuerst – in kollek-
tive symbolische, insbesondere 
sprachliche Praktiken einge-
bunden sind« (S. 15). Klar 
grenzt sich Straub von essen-
tialistischen Kulturauffas-
sungen ab, hält aber an der 
grundsätzlichen Bestimm-
barkeit der »Einheit« einer 
Kultur fest, denn: »Wer 
darauf verzichten wollte, 
Kulturen als voneinander 
unterscheidbare ›Einheiten‹ 
zu bestimmen, kann in 
der Tat gleich ganz auf den 
Kulturbegriff verzichten« 
(S. 20). Einen guten Ein-
blick in den Problemstand 
interkultureller Philosophie 

gibt Thomas Göller in sei-
nem einschlägigen Beitrag, 
in dem auch Begriff und 
Anliegen des »Polylogs« 
Berücksichtigung finden 
(vgl. S. 277f.). Inwieweit 
allerdings der Vorschlag 
Göllers, dialogisch-herme-
neutische, diskursiv-argu-
mentative und linguistisch-
strukturalistische Zugänge 
zu »den vorherrschenden 
Methoden interkulturellen 
Philosophierens« (S. 277) 
zu zählen, von den globalen 
Entwicklungen tatsächlich 
gedeckt ist, muss hier offen 
bleiben.

Eine Reihe von auf-
schlussreichen Beiträgen 
etwa zu den Themen »Dif-
ferenz: Verschiedenheit – 
Andersheit – Fremdheit«, 
»Stereotyp und Vorurteil«, 
»Ethnopsychoana lyse«, 
»Kultureller Austausch und 
Globalisierung« sowie »In-
terkulturelle Mediation und 
Konfliktlösung« weisen so-
wohl theoretisches Niveau 
als auch praktische Relevanz 
auf. Wenn es so etwas wie 
»Erfolgskriterien« interkul-
tureller Kompetenz gibt, 
haben sie mit Ambigui
tätstoleranz, intellektueller 
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Neugierde, Polyzentrismus 
und Veränderungsbereit-
schaft zu tun (vgl. Jürgen 
Deller, Anne-Grit Alb-
recht, S. 746); wer bereit 
ist, seine eigene Wahrneh-
mungs- und Diskursfähig-
keit entsprechend dieser 
Kriterien (selbst-)kritisch 
weiterzuentwickeln, findet 
in diesem Handbuch auf je-
den Fall geeignete Grundla-
gen dafür.

Franz Gmainer-Pranzl

Ina Braun, Hermann-Josef Scheid-

gen (Hg.):

Interkulturalität – Wozu? Hamid 

Reza Yousefi und Peter Gerdsen im 

Gespräch.

Verlag Traugott Bautz, Nordhausen 

2008. ISBN 978-3-88309-449-6, 168 

Seiten.

Aus einer elektronischen 
Korrespondenz zwischen 
dem emeritierten Na-
turwissenschaftler Peter 
Gerdsen und dem interkul-
turellen Philosophen Ha-
mid Reza Yousefi entstand 
das vorliegende Buch, das 
in Gesprächsform wichtige 
Anliegen interkulturellen 
Philosophierens behandelt. 
Yousefi, dem in diesem 
Gespräch über weite Stre-

cken der Hauptpart zufällt, 
verweist zum einen auf be-
kannte – aber oft verges-
sene – Voraussetzungen: 
So etwa darauf, dass »In-
terkulturalität kein Resul-
tat, sondern ein Prozess« 
(S. 15) ist; dass zwischen 
»Interkulturalität« und 
»Multikulturalität« eine 
klare Differenz besteht (vgl. 
S. 38); sowie darauf, dass 
interkulturelles Philoso-
phieren einen »Lebens- und 
Denkweg« (S. 87) darstellt, 
der weder eine »spezifische 
Gestalt«, eine »bestimmte 
Tradition« noch eine »Mut-
tersprache« (S. 88) kennt, 
wie Yousefi in deutlicher 
Anlehnung an Ram Adhar 
Mall sagt. Zum anderen 
bringt Yousefi eigene The-
sen ins Gespräch, die eini-
gen Diskussionsstoff in sich 
bergen. Vor allem ist hier 
seine mehrmals geäußerte 
Kritik am Primat europäi
scher Aufklärung zu nen-
nen, die eine Art Rationali-
tätsmonopol zur Folge habe 
(vgl. S. 33f.), manchmal als 
»Ersatzreligion« (S. 55) auf-
trete und vergesse, »dass es 
außerhalb Europas eben-
falls ›Aufklärung‹ gab« 

(S. 111). Als konkretes Bei-
spiel dafür wird die in Eu-
ropa kaum bekannte Ent-
wicklung einer sozialen, 
kulturellen und politischen 
Aufklärung im Iran darge-
stellt, die unter anderem 
in der »Verfassungsrevolu
tion« von 1905 bis 1911 (vgl. 
S. 113) zur Geltung kam.

Interkulturelles Philo-
sophieren distanziert sich 
ausdrücklich »von Sakra-
lisierung, Ideologisierung, 
Moralisierung und Ökono-
misierung in Theorie und 
Praxis« (S. 96) und versteht 
sich letztlich einfach als 
Philosophie, die ein Mensch-
heitsprojekt darstellt: »Phi-
losophie ist sui generis inter-
kulturell, weil das Denken 
eine anthropologische Kon
stante ist« (S. 68). Von da-
her verwahrt sich Yousefi 
zu Recht gegen jegliche 
Unifizierung von Kulturen: 
»Kontextgebundenheiten 
lassen sich nicht egalisieren« 
(S. 26). Inwieweit diese an-
ti-universalistische Grund-
einsicht aber zu der relativ 
weiten Schlussfolgerung 
berechtigt, dass etwa »die 
theoretischen und prak-
tischen Letztbegründungen 

der Menschenrechte und 
ihre Verletzungsformen 
vielfältig« (S. 152) seien und 
von daher die »Grenzen 
der Toleranz […] von einer 
Verschiebbarkeit geleitet 
sein« müssten, »da Völker 
differierende Wertvorstel-
lungen pflegen« (S. 160), 
scheint zumindest fraglich 
zu sein; wird nicht gerade 
die universale Geltung von 
Menschenrechten manch-
mal mit den (angeblichen) 
»Grenzen« der eigenen 
kulturellen Plausibilität zu-
rückgewiesen?

Dieser Band, in dem 
viel Anregendes und auch 
Provokantes zur Sprache 
kommt, bezieht sich in ei-
genständiger Weise auf den 
Diskurs des interkulturellen 
Philosophierens im deut-
schen Sprachraum (vgl. auch 
die Hinweise zur WIGIP 
[S. 96] und zu unserer Zeit-
schrift »polylog« [S. 100]) 
und kann als Einführung 
in Problemfelder der in-
terkulturellen Philosophie 
gute Dienste leisten. Die 
Titelfrage »Interkulturalität 
– Wozu?« hat sich übrigens 
im Verlauf der Darstellung 
de facto auf die grundsätz-
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